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I C a n n  ' ^ z c i s s c n k m ^  e i n e  / H e n n e n k c n j m k i t i t  a n s L o s m  ?

V o m  K o n ju n k tu r p o lU ik e r :

Die Einsicht in w irtsdiaftlidie Zusam m enhänge m uß w adisenl

No d i n iem als se it de r W äh ru n g s­
refo rm  h a t es zu d ieser Zeit 

des Ja h re s  so v ie l B esd iäftig te  und  
so w en ig  A rbe its lo se  gegeben. M an 
k an n  ab e r w e ite re  A nforderungen  
a n  d ie  B edingungen  des V ollbe- 
sd iä ftigungszustandes stellen : auch 
d ie  sächlichen P roduktionsm ittel, 
d ie  K apazitä ten , m üssen  vo llbe­
schäftig t sein . D as ist in  v ie len  
Z w eigen  u n se re r  W irtschaft nicht 
m eh r d e r  Fall. D er G rund  lieg t in  
d e r enorm en  In v estitio n stä tig k e it 
d e r le tz ten  Ja h re . D ie K apazitä ten  
sind  s tä rk e r  gew achsen als die 
N achfrage, es is t ste llenw eise  
„übe rin v estie rt"  w orden . W o das 
d e r F a ll ist, w ird  je tz t nicht m ehr 
so  v ie l in v es tie rt. U nd da schließt 
sich d e r Z irkel: w eil e ine „Nach­
fragelücke" b esteh t, w achsen die 
In v es titio n en  nicht m ehr, und  w eil 
d ie In v es titio n en  nicht m eh r w ach­
sen, feh len  genügend  Einkom m ens­
im pulse, um  d ie  Lücke zu schließen. 

W ie d ie  N achfragelU cke schließen?
A us d iesem  D ilem m a b ie ten  sich 

m eh re re  A u sw eg e  an. N ur e iner 
kom m t a  p rio ri nicht in  Frage, 
näm lich E inkom m ensbildung über 
e rh ö h te  gew erbliche, d .h . k apaz i­
tä tsb ild en d e  Investitionen . So 
b le ib t als e infachster W eg  die 
v e rn ieh rte  S taatsnachfrage. Und 
schließlich k an n  m an das nächst- 
lieg en d e  tun, näm lich den  p riv a ­
ten  V erb rauch  d irek t „anfachen" 
u n d  d a m it e in e  „A kzelerator-K et­
te" au slö sen : m eh r V erbrauch,
V o llau sn u tzu n g  d e r V erbrauchsgü­
te rk ap az itä ten , Inves tition  in  den 
V erb rauchsgü te rindustrien , V o ll­
au sn u tzu n g  d e r In v es titio n sg ü te r­
k ap az itä ten , Investition  in  diesen  
B ereichen. Das w äre  der „organi­

sche" W eg, der überd ies w eniger 
Abneigung begegnen  dü rfte  als die 
A nkurbelung d e r S taatsnachfrage. 
Aber w ie den  p riv a ten  V erbrauch 
anregen?

Der Konsum  is t b e i gleichblei­
bender Sparquote  d irek t von  der 
Einkommenshöhe abhängig . Eine 
V erbrauchsausw eitung kann  also 
nur dann in  genügendem , d. h. die 
Nachfragelücke füllendem  Ausm aß 
erw artet w erden, w enn  d ie  v erfüg ­
baren Einkom m en der p riv a ten  
H aushalte k rä ftig  steigen. F eh lt es 
an „organisch“ m it dem  allgem ei­
nen W irtschaftsw achstum  ste igen ­
den Einkom m en, dann  m uß m an 
„künstlich" nachhelfen, m an  muß 
die E inkom m en „autonom “ ste i­
gern. Am k la rs ten  is t das bei Ren­
tenerhöhungen d e r Fall. A ber auch 
wenn sta rk e  G ew erkschaften eine 
„expansive L ohnpolitik" durchset­
zen w ürden, so w ären  solche Lohn­
erhöhungen etw a insow eit au to ­
nom, a ls  sie über den  P roduk tiv i­
tätsfortschritt h inausg ingen . A u to ­
nome E inkom m enssteigerungen 
sind, das muß k la r  gesag t w erden, 
durchaus geeignet, d ie  je tz t b es te ­
hende N achfragelücke zu schließen. 
Aber zugleich beschw ört m an  m it 
ihnen In fla tionsgefahren  herauf, 
obwohl das bei vo rhandenen  freien  
K apazitäten nicht e tw a no tw endig  
so sein m üßte! Eine w irtschaftspo- 
litisthe Führung, die sich auch dem 
Ziel der G eldw erts tab ilitä t v e r­
pflichtet fühlt, w ird  nach e iner w e­
niger risk an ten  L ösung suchen. 
M engenkonjunktur — Ideallösun g ?

G ew isserm aßen das „Ei des Ko­
lumbus" is t der W eg, die N ach­
frage ohne jed e  E rhöhung der n o ­
minalen E inkom m en zu steigern .

N icht m ehr verd ienen , jedenfa lls  
zunächst, ab e r m eh r fü r dasselbe 
G eld k au fen  k ö n n en  —  e rhöh te r 
A bsatz zu n ied rig eren  P reisen . M it 
dem  Begriff d e r M engenkoajunk- 
tu r  is t n icht no tw end ig  d ie  P re is­
senkung  verbunden . D a in der je t­
z igen S ituation  d ie  nom inale  Ein­
kom m ensbildung zu e in e r M engen­
k o n ju n k tu r bei k o n stan ten  P reisen  
a b e r nicht ausreicht, b le ib t n u r der 
W eg ü b e r P reissenkungen . D ieser 
W eg  k an n  genau  so zum  Ziel 
der tatsächlichen V ollbeschäftigung 
einschließlich d e r V ollausnu tzung  
d e r A n lagekapaz itä ten  füh ren  w ie 
e ine  V erbrauchsanregung  durch no­
m inale  E inkom m enserhöhungen. Er 
ve rm eid e t ab e r in flatorische Ge­
fahren . A lso ein idea les  M ittel?

A us d e r  U nternehm erperspektive
Für den U nternehm er b ed eu te t 

P re issenkung  eines m it S icherheit: 
v erm inderten  Stückerlös. A bgese­
h en  vo n  allen  w eitergehenden  
Ü berlegungen e n ts teh t fü r ih n  zu­
nächst d ie  Frage, ob se ine  K alku­
la tion  noch Raum  für P re issenkun­
gen  läßt. Sollte d ie  gegenw ärtige 
K osten-Erlös-R elation w en ig  Raum 
fü r P re issenkungen  b ieten , so 
kö n n te  sich d as seh r schnell än ­
dern . Die gegenw ärtigen  Stück- 
k o sten  könn ten  info lge m angeln­
d e r K apazitä tsausnutzung  überno r­
m al m it F ixkosten  b e la s te t sein.

G elänge nach d e r  P reissenkung  
eine genügende B elebung des M en­
genabsatzes, so k ö n n ten  auch d a ­
durch die S tückkosten gesenk t 
w erden . Letztlich kann  fü r den 
U nternehm er e ine P re issenkungs­
ak tion  jedoch nu r dann  zum utbar 
sein, w enn  e r h in te rh e r nicht 
schlechter g este llt is t als vo rher: 
sein  G esam tgew inn  soll etw a 
gleichbleiben. Da aber n iem and ge­
nau  Vorhersagen kann , ob e r dabei

A lle  in  d e r  A b te ilu n g  „Z eitgespräch“ veröffentlichten B eiträge sin d  f r e ie  M einungsäußerungen von  P er­
sön lichkeiten  aus W irtschaft u nd  Politik  und von in- und ausländischen M itarbeitern . S ie en thalten  keine  
Stellu n gn ah m e d er  R edak tion  und sind keine offiziösen  Ä ußerungen  d e r  herausgebenden Institu tionen.
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w irk lid i „auf seine K osten kom m t", 
geh t e r  in  jedem  Fall ein  m ehr 
oder w en iger großes Risiko ein. 
Es b le iben  für ihn also  viele  
„W enn" und  „A ber“.

Vom K on su m en ten itan dpu n kt
Für den K onsum enten bedeu ten  

P re issenkungen  E rhöhung seines 
R ealeinkom m ens. K auft e r  genau so 
v ie le  G üter und  D ienstle istungen  
w ie b isher, so e rh ä lt e r nun  einen 
Überschuß, dessen  V erw endung  
ihm fre isteh t. V olksw irtschaftlich 
lau te t die en tscheidende F rage 
dann: k au ft e r  dam it etw as, oder 
sp a r t er den B etrag? W ürde e r den 
Überschuß sparen, so w äre  der Er­
folg der ganzen A ktion  nicht nu r 
gleich N ull, sondern  vielle icht so­
gar —  S paren  b ed eu te t zunächst 
e inm al E inkom m ensstillegung — 
negativ . N un spricht a llerd ings ge­
nere ll n ichts dafür, daß der K onsu­
m en t d iesen  B etrag  „auf die hohe 
K ante le g e n “ w ürde. W ahrschein­
lich is t v ielm ehr, daß er davon 
e tw a  den gleichen A nte il sparen  
w ürde  w ie  von  seinem  b isherigen 
Einkom m en, näm lich rund  10 Vo.

Eine G efahr is t jedoch nicht v ö l­
lig  von  der H and  zu w eisen, daß 
näm lich in E rw artung  w eite re r 
P re issenkungen  die K äufer Zurück­
haltung  üben  und  dam it den  Druck 
au f die P reise  noch v e rs tä rk en  
w ürden. D iese G efahr so llte  aber 
nicht überschätzt w erden. F ür den 
einzelnen U nternehm er schließlich 
lau te t die entscheidende F rage — 
nachdem  sie gesam tw irtschaftlich 
im Sinne der K aufneigung b ean t­
w orte t ist — : k au ft der K onsu­
m ent für seinen  „Einkom m ens­
überschuß“ m eine W are?

Wo sin d  Preisreserven?
M an geh t kaum  fehl in  der A n­

nahm e, daß in  nicht w en igen  P rei­
sen noch „R eserven“ stecken, die 
für P re issenkungen  m obilisiert 
w erden  könnten . Und noch sicherer 
is t d ie  A nnahm e berechtigt, daß 
bei ste ig en d er P roduk tion  noch 
m ehr R eserven  freigem acht w er­
den  könn ten  — dann nämlich, 
w enn  sich die „ la ten ten ” P roduk­
tiv itä tsfo rtsch ritte  rea lis ie ren  la s­
sen. Das aber se tz t (leider) die 
P reissenkung  schon voraus.

In e rs te r L inie dürften  P re isre ­
serven  in den Industrien  m it dem 
größten  technischen Fortschritt v o r­

handen  sein, vo r allem  in der C he­
mie, der E lektrotechnik, dem  F ah r­
zeugbau  und d e r K unststoffindu­
strie . Daß aber auch beisp ielsw eise  
d ie  T ex tilindustrie  zu m erklichen 
P re issenkungen  befäh ig t ist, h a t 
sie b e re its  bew iesen. D er „Fall 
R undfunkbranche“ vom  B eginn des 
Jah res  h a t schlaglichtartig  beleuch­
tet, w iev ie l „Luft" in  m anchen 
H andelsspannen  im allgem einen 
und  in  zw eithandgebundenen  P re i­
sen  im besonderen  stecken mag.

W ürden  alle  vo rhandenen  R eser­
v en  in  den  D ienst der „A ktion 
M engenkon junk tu r" geste llt, so 
kö n n te  das zu e iner m erklichen 
K onjunk tu rbelebung  führen. Es b e ­
darf w ohl k e in e r besonderen  Be­
tonung, daß e ine w irklich allge­
m eine P reissenkung  natürlich  eine 
entsprechend verständn isvo lle  
Lohnpolitik  verlang t. A ber w el­
ches A rgum ent gegen  allgem eine 
L ohnerhöhungen w äre  b esser als 
eine allgem eine P reissenkung?

F avoriten  des K onsum enten
W en n  m an annim m t, daß die 

K onsum enten tatsächlich den  größ­
ten  T eil ih res durch P re issenkun­
gen e rlang ten  E inkom m enszuw ach­
ses ausgeben, dann frag t sich nur 
noch w ofür. Es is t e ine oft genug 
be to n te  Tatsache, daß sich das 
K äuferin teresse  se it e in iger Zeit 
speziell den  d auerhaften  G ütern  
(Autos, E lektro- und  H aushaltsge-

A u$ d e r  S id i t  de» H a n d e ls :

rate) zugew and t hat. M uß daraus 
gefo lgert w erden, daß auch durch 
P re issenkungen  frei gew ordene Be­
träg e  in  e rs te r  Linie zum K auf von 
„D auergü tern“ v e rw endet w erden? 
Zw ingend scheint d iese Folgerung 
nicht zu sein. A uf längere  Sicht 
muß zw ar ohne Zw eifel dam it ge­
rechnet w erden, daß der A n te il der 
A usgaben  für D auergü ter an  den 
gesam ten  A usgaben  fü r V er­
brauchsgü ter laufend  zunehm en 
w ird. A ber kurzfris tig  spricht m an­
ches dafür, daß die A ussichten  für 
e ine A bsatzanregung  im Bereich 
der klassischen V erbrauchsgüter 
(besonders T extil und  Bekleidung) 
gu t sind, gerade  w eil d eren  A b­
satz se it m ehr als einem  Ja h r  ge­
litten  hat.

Der e rs te  Schritt zur P re issen ­
kung  is t im T extilbereich  ohnehin 
schon getan : d ie E rzeugerpreise 
der T ex tilindustrie  sind um  nicht 
w eniger als 10 Vo n ied rig er als vor 
einem  Jah r, die für B ekleidung  um 
2 Vo — d e r  E inzelhandelspreisin ­
dex fü r d iese W aren  is t dagegen  
noch genau  so hoch w ie e in  Ja h r  
zuvor! W enn  die Einsicht in  w irt- 
schaftlidie Zusam m enhänge überall 
so gering w äre, w ie es d ieses Bei­
spiel zeigt, dann w äre  es a lle r­
dings um  d ie  tatsächlichen A us­
sichten auf e ine M engenkon junk tu r 
durch P re issenkung  seh r schlecht 
beste llt. (Sm)

Keine Illusionen üb er Preissenkungsaktionen!

D e r  Begriff M engenkon junk tu r ist 
nicht k la r und eindeu tig  festgelegt. 
M an um schreibt die M engenkon­
ju n k tu r am besten  als e ine S itua­
tion, in  der bei ste igendem  G üter­
ausstoß die P reise sinken. T ypi­
sches B eispiel fü r e ine solche M en­
genkon junk tu r w ar der w estd eu t­
sche M ark t fü r F ern seh g erä te  in 
den beiden  le tz ten  Jah ren . V oraus­
setzungen  für e ine M engenkon­
ju n k tu r  sind e ine  s ta rk e  N achfrage 
m it hoher Einkom m ens- und  P reis­
e las tiz itä t e inerse its  und  P roduk­
tionsbedingungen, die zu s ta rk  
sinkenden  S tückkosten bei g röße­
rem  A usstoß  führen, andererse its .

D iese V orausse tzungen  sind 
außerordentlich  streng . D esw egen 
k an n  es n ie  e ine M engenkonjunk­

tu r auf b re ite r  E bene geben. W ü r­
den h eu te  in a llen  W irtschaftszw ei­
gen  gleichm äßig die P re ise  um 
5 Vo gesenk t w erden, so m üßten 
die m eisten  Branchen große V er­
lu s te  hinnehm en, da sich d ie  N ach­
frage nach ih ren  E rzeugnissen nicht 
nennensw ert erhöhen  u n d  v o r a l­
lem d ie  K osten  nicht in  dem  e rfo r­
derlichen U m fang senken  lassen.

K ostensenkung u nd E ndpreis  
Insbesondere  die Branchen, die 

h eu te  in  g rößerem  U m fang über 
unausgenu tz te  K apazitäten  v e rfü ­
gen, also u. a. d ie  Stahl-, d ie Tex- 
til-, die Ö fen- und H erd industrie  
sow ie der K ohlenbergbau, könn ­
ten  kaum  dam it rechnen, durch 
P re issenkungen  einen  solchen 
M ehrabsatz  zu erzielen, daß der

184 1959/1V



G ew inn  der U n ternehm en  n ld it ge- 
sd im ä le rt w ird : Eine 10 Voige P re is­
sen k u n g  der T extil- oder S tah l­
industrie , auch w enn  sie vo n  allen  
fo lgenden  W irtschaftsstu fen  voll 
w e ite rg eg eb en  w ird , schlägt sich 
fü r den  V erb raucher v ielle ich t in 
e in e r 2 ”/oigen P re issenkung  für 
K leidung, A u tom obile  oder H aus­
h a ltw a ren  n ieder, da d e r M ateria l­
w e rt des S tah ls in  einem  A utom o­
b il o d e r d e r d e r Spinnstoffe in 
e inem  A nzug  n u r  ca. 20 Vo be träg t.

E ine 2 “/oige P re issenkung  w ird 
vom  V erb raucher in  a lle r Regel 
n icht g esp ü rt: u n d  folglich reag ie rt 
e r  auch nicht m it e iner en tsp re­
chenden  M ehrnachfrage. Da jed e  
W irtscha ftsstu fe  n u r einen  k le inen  
B eitrag  zum  W e rt des E ndproduk­
te s  b e is teu e rt, p flegen  sich P re is­
sen k u n g en  au f e in e r S tufe in  im ­
m er schw ächer w erdenden  W ellen  
b is zum  V erb raucher fortzupflan­
zen. D as is t e ine  der w ichtigsten 
U rsachen fü r die a llgem ein  geringe 
P re ise la s tiz itä t der N achfrage und 
d ie  g e rin g en  Erfolgsaussichten von 
P re issenkungsak tionen .

A b er auch von  der K ostenseite  
sin d  d ie  B edingungen  für P re is­
sen k u n g en  un d  e in e  darau f auf­
b au en d e  M engen k o n ju n k tu r nicht 
günstig . A us der Sicht des B etrie­
b es sind  P re issenkungen  n u r dann 
vorzunehm en , w enn  ihnen  eine 
K o sten sen k u n g  gegenübersteh t. 
N eh m en  w ir an, e in  W irtschafts­
zw eig  h a t e inen  W ertschöpfungs­
ko effiz ien ten  von  50 Vo, d. h. er 
em pfäng t d ie  H älfte  seines Um­
sa tzw erte s  b e re its  a ls  V orle is tun ­
gen  v o n  v o rg e lag e rten  W irtschafts- 
stu fen . B leiben die P reise für Roh­
stoffe, M aschinen u n d  sonstige

V orleistungen unverändert, so muß 
der Betrieb se ine  eigenen  Stück­
kosten um 20 Vo senken , w enn  er 
seine V erkau fsp re ise  um  10 Vo er­
mäßigen will.
Appelle haben keinen realen  W ert

Aus diesen  theoretischen  Ü ber­
legungen geh t hervor, daß die 
Aussichten für P re issenkungen  und 
eine M engenkon junk tu r im allge­
meinen nicht günstig  sind. D aher 
haben A ppelle an die U nternehm er, 
die Preise zu senken , kaum  m ehr 
als dek lam atorischen C harak te r.

Reserven für eine P reissenkung  
sind heu te  in den Branchen v o r­
handen, auf die sich die M assen­
nachfrage k o nzen trie rt und  in  de­
nen zugleich auf G rund des tech- 
nisdien Fortschritts und  des s te i­
genden Produktionsvolum ens eine 
Senkung der S tückkosten möglich 
ist. Zu diesen B ranchen gehören  in 
W estdeutschland v o r allem  die 
A utom obilindustrie, die M inera lö l­
industrie sow ie w eite  Bereiche der 
chemischen und  d e r e lek tro techni­
schen Industrie. Es sind  die B ran­
chen, in denen  P roduktion  und  
Produktivität gegenüber 1936 oder 
1950 am stärksten , die P reise  am 
schwächsten gestiegen  sind. Jedoch 
hieße es die D inge auf den Kopf 
stellen, w enn m an sagen  w ollte, 
die E rzeugung der A utom obilindu­
strie sei desw egen von 1950 bis 
1957 um  über 200 Vo gestiegen, w eil 
man die P reise se it 1950 nicht er­
höht, d. h. eine Politik  der M en­
genkonjunktur b e trieb en  habe.

Preissenkung bei der V erteilung
Im D istribu tionssek to r sind die 

Aussichten für e ine Preissenkung,
d. h. fü r eine R eduzierung der 
H andelsspanne, noch ungünstiger

zu b eu rte ilen  als in  der Industrie . 
Das lieg t einm al an  dem  überaus 
hohen  A n te il der V orleistungen: 
b e i e iner angenom m enen Durch­
schnittsspanne von 33 Vo vom  V er­
b raucherpreis m üß te  der H andel 
seine eigenen  K osten  um  10 Vo 
senken , w enn  e r die P re ise  um 
nu r 3,3 Vo senken  will. Entschei­
dender is t aber, daß d ie P roduk­
tiv itä tsen tw ick lung  im H andel auf 
G rund stru k tu re lle r G egebenheiten  
w eit h in te r der der Industrie  nach­
hinkt, so daß die V oraussetzungen  
für P re issenkungen  von  der 
K ostenseite  nicht gegeben  sind. 
In folgedessen is t d e r  H andel in 
den  le tz ten  Ja h re n  tro tz  e iner 
erfreulichen L eistungssteigerung  
nicht in der Lage gew esen, die 
H andelsspanne auch n u r zu halten , 
geschw eige denn  zu senken . Bei­
sp ielsw eise  stieg  im L ebensm itte l­
einzelhandel der U m satz je  b e ­
schäftig ter Person  von  1952 bis 
1957 um  knapp  20 Vo, ab e r die G e­
sam tkosten  gleichzeitig tro tzdem  
um  7Vo! D er H andel w ird  in  Zu­
k un ft froh sein  m üssen, w enn  er 
seine H andelsspanne n icht w eite r 
zu  erhöhen  braucht.

A n eine kurzfris tige  P re issen ­
kung  m it d e r Absicht, e in e  M en­
g en k on junk tu r hervorzurufen , kann  
im H andel schließlich auch desw e­
gen  schwerlich gedacht w erden, 
w eil e ine gleichm äßig auf T au­
sende von  A rtike ln  v e rte ilte  und 
vom  gesam ten  H andel vorgenom ­
m ene P re issenkung  von  2—3 Vo 
die N achfrage n ich t w esentlich  an ­
regen  w ürde. Erfolg haben  kann  
im H andel n u r e ine seh r se lek tive  
P reissenkung. Eine se lek tiv e  P reis­
senkung  w ürde w ahrscheinlich bei

C O M M E R Z  B A N K
A K T I E N O E S E L L S C H A F T

D Ö S S E L D O R F  . F R A N K F U R T {M A I N) • H A M B U R G  
In Berlin B E R L I N  E R C O M M E R Z B A N K  Aktiengesellschaft

200 Geschäftsstellen in der Bundesrepublik und In West-Berlin

sjgjBiBiaasMSRaiiW iSiaggw s

185



einer Lockerung der v e rtik a len  
P re isb indung  erfolgen; denn  eine 
A ufhebung d e r P reisb indung  w ürde 
es den  le istungsfäh igen  H ändlern  
erlauben , die b isherigen  P reise  
zu un terb ie ten . M arkenartike l w ür­
den  die bevorzug ten  A rtik e l für 
einen  v e rs tä rk t zu r G eltung  kom ­
m enden P re isw ettbew erb  w erden. 
Es w ürde  w ah rsd ie in lid i zu einer 
A ussd ia ltung  zah lre id ie r .G ren z­
h ä n d le r“ u n d  dam it zu e in e r all- 

, gem einen  L eistungssteigerung  und 
K ostensenkung im H andel kom ­
m en. Ob a llerd ings m it der P re is­
senkung  e ine  a llgem eine N adi- 
fragebelebung  bei den  betreffen ­
den  A rtik e ln  e rz ie lt w ird, häng t 
vom  U m fang der P reissenkung  
u nd  der N ad ifrag ee lastiz itä t in  b e ­
zug auf P reise  und  Einkom m en ab. 
B eispielsw eise is t kaum  dam it zu 
red inen , daß eine Erm äßigung der 
als üb erh ö h t anzusehenden  Span­
nen  bei M arkensd ioko laden  von 
rd . 40 o/o auf 25—30®/» zu e iner 
M engenkon junk tu r bei Sdiokolade 
führen  w ürde. A nders lieg t die 
S ituation  dagegen  bei dauerhaften  
G eb raud isgü te rn  w ie F ernsehge­
rä ten , H aushaltm asd iinen , Kühl- 
sd irän k en  un d  dergl.

W irtichaftspolitische Thesen
1. D ie s ta rk e  A bsd iw äd iung  des 

w irtsd ia ftlid ien  W adistum s im 
Ja h re  1958 is t d u rd iaus als n o r­
m al anzusehen. A u d i in  den  n ä d i­
s ten  Ja h re n  w ird  das Sozialpro­
duk t kaum  m it e iner höheren  R ate 
als 2—3Vo p ro  J a h r  rea l steigen, 
da das gesam te A rbeitsvo lum en 
(Produkt aus A rbeitsze it u n d  Zahl 
d er E rw erbstätigen) kaum  und  die 
A rb e itsp ro d u k tiv itä t n id it m eh r als
2—2,5 ®/o p ro  J a h r  zunehm en w ird.

2. Eine gesam tw irtsd iaftlid ie , 
du rd i P re issenkungen  h e rv o rg e ­
ru fene M engenkon junk tu r g ib t es 
n id it. Bei d e r angespann ten  A r­
b e itsm ark ts itua tion  w ürde  eine 
so ld ie  gesam tw irtsd ia ftlid ie  M en­
g en k o n ju n k tu r gegenw ärtig  sdm ell 
ad  absurdum  gefüh rt w erden , da 
es an  den A rbe itsk rä ften  fehlen 
w ürde, um  die M ehrproduktion  zu 
bew ältigen.

3. E ine M engenkon junk tu r ist 
ste ts  auf e inzelne B randien , ja  
auf e inzelne P roduk te  begrenzt. Im 
allgem einen  kom m t es b e i den 
E rzeugnissen zu e iner M engen­
kon junk tu r, d ie  d en  W unsdivor- 
ste llungen  d e r b re iten  M asse ge­
rade  en tsp red ien  un d  die sid i in 
e iner M assenproduk tion  ausstoßen  
lassen. So w ird  es im T ourism us 
oder in  der V ergnügungsindustrie  
tro tz  d e r M assennad ifrage  n id it 
zu e iner P re issenkung  und  dam it 
ed iten  M engenkon junk tu r kom ­
m en können , da die V orausse t­
zungen für e ine kosten reduz ie ­
rende M assenproduktion  n id it ge­
geben sind.

4. Da n u r in  w en igen  Industrie ­
zw eigen M öglid ikeiten  für eine 
Preissenkung bestehen  und  kein  
ungenü tztes A rbe itsk rä ftepo ten tia l 
zur V erfügung  steh t, k an n  n id it 
dam it g e red in e t w erden, daß auf 
dem  W ege der M engenkon junk ­
tu r eine allgem eine K on junk tu r­
belebung  erfolgt.

5. U nternehm er un d  W irtsd iafts- 
po litik e r so llten  s id i ke in e  Illu ­
sionen ü b e r m öglid ie  P re issen ­
kungsak tionen  m adien , sondern  
s ta tt dessen ers t e inm al versud ien , 
w irtsd ia ftlid ies  W ad is tum  bei k o n ­
stan ten  P re isen  zu erhalten . (Rh)

A um K re isen  d e r  K o n su m g ü te r in d u s tr ie ;

Preissenkungen kein sicheres Konjunkturstim ulans

E s  is t in  le tz te r Z eit im m er m ehr 
M ode gew orden, w irtsd iaftspo liti- 
sd ie  Forderungen  ad  usum  populi 
in  S d ilagw orte  zu k leiden . So is t 
als d ie  der derze itigen  S ituation  
e iner k o n ju n k tu re llen  S tagnation  
auf hohem  N iveau  ad äq u a te  Z au­
berform el von  R egierungsseite  die 
P aro le  „D urdi P re issenkung  zur 
M en genkon junk tu r“ ausgegeben  
un d  von  den  G ew erksd iaften  als 
w illkom m ene E rgänzung ih re r ex ­

pansiven  Lohnpolitik  sog le id i auf­
gegriffen  w orden . D ie d ieser F or­
derung  zugrunde liegenden , von  
der K aufk rafttheorie  en tlehn ten  
G edankengänge sind  auf den e r­
sten  Blidc p lausibel: Eine P reis­
senkung  für in d u strie lle  K onsum ­
g ü ter m ob ilisiert n e u e  V erb rau - 
d ie rsd iid iten  un d  sd iafft d ad u rd i 
zusätz lid ie  N ad ifrage , d ie  ih re r­
seits die P roduk tion  g rößerer Se­
rien  erlaubt, w as w iederum  die

Stüddcosten  senken  hilft. Zu d ie­
ser glüdchaften  Preis-K osten-Spi- 
ra le  n a d i un ten  kom m t dann  nod i 
als erw ü n sd ite  S ekundärw irkung  
hinzu, daß  d ie  d u rd i d ie  P re issen ­
kung  bew irk te  „E rsparnis“ beim  
V erb rau d ie r fü r zu sä tz lid ie  K on­
sum güterkäufe v e rw en d e t w ird, 
dam it also au d i anderen  B randien  
zugute  kom m t.

G efährliche S im plifizieru ng
Die D arste llung  d ifferenzierter 

ökonom isd ier T a tb estän d e  w ird  
niun einm al d u rd i V ere in fad iung  
n id it rid itiger. Dem C h arak te r des 
Begriffs „M engenkon junk tu r“ w ird  
die oben z itie rte  A uslegung  je d e n ­
falls ke inesw egs gered it. D er A us­
drude w urde  gegen Ende der 20er 
Ja h re  gepräg t, als m an  —  faszi­
n ie r t vom  ted in isd ien  F o rtsd iritt, 
w ie  ihn  v o r allem  d ie  A utom obil­
industrie  v e rk ö rp e rte  —  annahm , 
die a llgem eine w irtsd ia ftlid ie  A uf­
w ärtsen tw ick lung  w erde  gerad lin ig  
w eitergehen . D iese H offnung brach 
d ann  1929 in  sich zusam m en. Die 
re la tiv e  S tab ilitä t des P re isn iveaus 
d e r 20er Jah re , d ie  b is dah in  als 
d ie V orausse tzung  d e r M engen­
k o n ju n k tu r gegolten  h a tte , b e ­
ruh te  —  das h a t die sp ä te re  an a ly ­
sierende K on junk tu rfo rsd iung  k la r 
h e rau sg es te llt —  näm lich auf Ko­
stensenkungen  als E rgebnis groß- 
an ge leg te r u n d  durch e in e  K red it­
in fla tion  e r le id ite r te r  R ationalisie­
rungsm aßnahm en. Ein k lassischer 
Fall d e r V erw echslung von  Ursache 
und  W irkung!

„C ase-studying" scheint aber 
n icht gerade d ie  s ta rk e  Seite der 
V erkünder der Paro le  „Durch 
P re issenkung  zu r M engenkon junk­
tu r“ zu sein. Sie verquicken  w eit­
h in  produk tionsw irtschaftlid les m it 
m arktpolitischem  D enken  und  e r­
w ecken so —  z. T. bew ußt —  den  
Eindruck, als sei d ie  P reisb ildung  
e ine A ngelegenheit des gu ten  W il­
lens. M ag d e r H erste lle r sich in 
se iner K alku la tion  auch noch so 
seh r an se ine  K osten- und  G ew inn­
v o rs te llungen  klam m ern, das letz te  
W o rt sprich t in d e r W ettb ew erb s­
w irtschaft im m er noch der M arkt. 
Ebenso w ie es sein  gu tes Recht ist, 
den  Preis, den ihm  die N achfrage 
gew ährt, zu nehm en, is t e r  auch 
gezw ungen, sich m it einem  seine 
K osten  nicht m eh r vo ll deckenden 
Erlös abzufinden, w enn  se ine  A us-
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b rin g u n g  vo n  d e r  N achfrage n id it 
m eh r zum  k a lk u lie r ten  P reis auf­
genom m en w ird.

M arktanpassun g  — P reise la stiz itä t
D ie le tz ten  J a h re  haben  uns h ie r 

re id ilid ie s  A nsd iauungsm ateria l 
fü r p re is lid ie  A npassungsprozesse 
an  v e rä n d e r te  M ark tv erh ä ltn isse  
g eb rad it, m ögen  s ie  nu n  s tru k tu ­
re ll o d e r d u rd i vo re ilige  w irt- 
sd ia ftsp o litisd ie  M aßnahm en b e ­
g rü n d e t sein . In  d e r T extil- und 
L ed erin d u strie  be isp ie lsw eise  lie ­
g en  d ie  P re ise  b e i fo rtlau fend  g e ­
s tieg en en  K osten, v o r a llem  A r­
be itsk o sten , h e u te  um  16’/o u n te r 
dem  S tand  v o n  1950. „P re isreser­
v e n “ liegen  in  ih re r K alkulation  
e in fad i n id it m eh r drin.

U nd w ir sd ire ib en  ja  a u d i n id it 
m eh r das vo n  den  M engenkon- 
ju n k tu rv e rfe d ite m  als P aradepferd  
au fgezäum te  J a h r  1953, in  dem  bei 
e in e r S enkung  der P re ise  um 
8®/o d ie  V erb rau d isg ü te rp ro d u k tio n  
g le id ize itig  um  17 "/o anstieg . D a­
m als w aren  m it den  vorhandenen  
fre ien  K apaz itä ten  d ie  V o rau sse t­
zungen  fü r e ine M engenkon junk ­
tu r  gegeben , und  zw ar sow ohl von 
den  K osten  h e r  als au d i von  seiten  
des M ark tes , w o ein  n o d i n id it ge­
sä ttig te s  Publikum  das M ehr an 
G ü te rn  bere itw illig  aufnahm .

ü b e rh a u p t is t d ie  P re ise las tiz itä t 
d e r N ad ifrag e  n id it  n u r  von  Bran- 
d ie  zu  B ran d ie  u n d  von  A rtik e l zu 
A rtik e l ve rsd iied en , sie is t aud i, 
g e rad e  in  le tz te r  Zeit, bei ein  und  
dem selben  K onsum gut S diw ankun- 
gen  un te rw orfen . D ies is t eine 
F o lge  d e r B edarfsum sdiid itung  
beim  V erb rau d ie r, der, als der 
k rieg sb ed in g te  N ad iho lbeda rf b e i­
sp ie lsw eise  an  T ex tilien  n o d i n id it 
v o ll gededct w ar, auf P re issenkun ­
g en  w e se n tlid i s tä rk e r  reag ie rte , 
a ls  das h e u te  b e i w ied er au fge­
fü llten  K le id e rsd irän k en  un d  e iner 
ten d en z ie llen  V erlag eru n g  der 
K au fk raft zum  lang leb igen  K on­

sumgut und  zu r D ienstle istung  hin  
der Fall ist, von  d e r  erhöh ten  
Sparneigung ganz abgesehen .

In den Zw eigen, d ie sd io n  in 
der G unst des V erb rau d ie rs  s te ­
hen, eine M engenkon junk tu r du rd i 
Preissenkung herbeizuführen , w ird 
von den U nternehm ern  zw eifellos 
nidit beabsid itig t. Sie w äre  ökono- 
misdi au d i sinnlos: Sie w ürde  das 
A useinanderklaffen von  A ngebot 
und N ad ifrage v erg rößern  und  d ie  
erforderlidie E rhöhung d e r K apa­
zität d u rd i E inengung der Selbst- 
finanzierungsm öglidikeiten verzö ­
gern. Is t d iese  A nlagenausw eitung  
dann ab er vollzogen, können  in 
der u n te r dem  Drude des M ark tes 
häufig folgenden A npassung  der 
Preise an  d ie  v e rän d e rten  A nge- 
bo ts-N adifrage-V erhältn isse seh r 
wohl A nsatzpunk te  fü r d ie  M en­
genkonjunktur b e i verm inderten  
Stüdekosten liegen. A ber a u d i h ie r  
entsdieidet d ie  A ufnahm ebereit- 
sdiaft des K onsum enten, und  zw ar 
mehr des A usländers als des In ­
länders.

Als 1957 d ie  K ühlsd irankpre ise  
abzubrödceln begannen , konn te  
durdi A nsp red ien  n eu er K äufer- 
sdiiditen d e r  A bsatz  w esen tlid i 
ausgew eitet w erden , w obei den 
H erstellern und  H änd le rn  a lle r­
dings die lebhafte  B aukon junk tu r 
und die verkü rz ten  E inkaufszeiten  
am W odienende als bedarfsw ek- 
kende M om ente he lfend  zu r Seite 
standen. Ob ab e r d ie  z. Z. festzu­
stellende P reisbew egung  des m o­
natelang s tagn ie renden  R undfunk­
gerätem arktes das g le id ie  positive  
Ergebnis ze itigen  w ird, b le ib t ab ­
zuwarten: D er G rad d e r  A u ss ta t­
tung der H aushalte  m it Em pfangs­
geräten ist, w as be i K üh lsd iränken  
nid it d e r Fall w ar, re la tiv  hod i. 
S idierlidi w ird  s id i der e in e  oder 
andere B esitzer e ines a lten  V olks­
empfängers je tz t sd ion  eh er e inen  
modernen A p p ara t le isten . Ob

ab er seh r v ie le  V e rb rau d ie r ih ren  
1954er und  1956er Super gegen ein 
n o d i m eh r perfek tio n ie rte s  G erät 
der 1958er P roduktion  ausw ed ise ln  
w erden, is t zw eifelhaft.

G eltungsbedürfnis 
und Q ualitä tsbeicußtsein

A llerd ings beg inn t m it zuneh­
m ender B edarfssättigung  der 
„G rundnutzen“, d en  d e r K onsu­
m en t einem  G ut beim ißt, v o n  dem 
„G eltungsnutzen* in  den  H in te r­
grund  g ed räng t zu w erden  —  ein  
vom  V erb rau d ie r als au sre id ien d  
an e rk an n te r G rund, g e rad e  das 
teu re re  P roduk t zu kaufen.

H inzu kom m t die N eigung  des 
d eu tsd ien  K äufers, h o h e  P reise  
m it g u te r Q u a litä t g leid izusetzen . 
Sobald  ab er d as Q ualitä tsbew uß t­
sein  u n d  das G eltungsbedürfnis, 
das s id i seh r s ta rk  in  dem  W unsdi, 
au d i m odisd i up  to  date  zu sein, 
ausdrüdct, beim  V erb rau d ie r an- 
gesp rod ien  w ird, is t seine R eak­
tionsfäh igkeit auf P re issenkungen  
verm indert. Das is t bei ted m isd ien  
A rtikeln , w o m eist de r H ers te lle r­
nam e für d ie  G üte b ü rg t un d  der 
V e rb rau d ie r ohne  d ie  Sorge, über- 
v o rte ilt zu w erden, zum billigen 
Bezug übergeh t, w en iger a u sg e ­
p rä g t als bei den  n id itted m isd ien  
Konsum  gü tem .

D ie M ark en artik e lin d u strie  träg t 
d ieser M en ta litä t des V erb rau d ie rs  
R edm ung, indem  sie ih re  P ro­
du k te  n u r  re la tiv  se lten  verb illig t, 
dafü r aber stän d ig  in  ih re r Q uali­
tä t ve rb esse rt. O b d iese  Q u a litä ts ­
verbesserungen  im m er einem  edi- 
ten  B edürfnis en tsp red ien , m ag  d a ­
h in g es te llt b le iben . Im  E ndergeb­
n is ste llen  sie  je d o d i ind irek te , 
w enn  a u d i ziffernm äßig  n id it  e r­
faßbare  P re issenkungen  dar. Um­
g ek eh rt läß t ab er d ie  B esorgnis, 
daß ungesd iidc tes P re isherabsetzen  
vom  K onsum enten a ls  Q ualitä ts- 
v e rsd iled ite ru n g  gew erte t un d  m it 
A bw anderung  zum  K onkurrenzpro­
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d uk t bestra ft w ird, den  M arken­
a rtik e lh e rs te lle r v o r e in e r Sen­
kung  d e r P reise  zurücksdirecken.

Preissenkung und P reisverfa ll
Zusam m enfassend k an n  m an u n ­

te r  dem Blickwinkel der K onsum ­
gü te rindustrie  sagen, daß P re issen ­
kungen  als S tartbasis für eine 
M engenkon junk tu r n u r u n te r b e ­
stim m ten V oraussetzungen  auf 
se iten  des A ngebots und  der N ach­
frage und  dann auch n u r in b e ­
grenztem  R ahm en erfolgreich sein 
dürften . Das P reisgefüge ln  e iner 
hoch ted in is ierten  W irtschaft m it 
hohem  L ebensstandard  der B evöl­
k e ru n g  is t zu d ifferenziert und  zu 
empfindlich, um  als genere lles 
kon junk tu rp o litisd ies  Instrum en t 
benu tz t zu w erden . D ie T ak tik  is t

auch zu gefährlich; denn  m an ris­
k ie r t n id its  w eniger, als daß der 
K onsum ent zum S peku lan ten  w ird  
und  nod i w eite re  P re issenkungen  
abw arte t, b is er s id i —  w enn 
üb e rh au p t — zum Kauf en tsd iließ t. 
D er S d iritt von  d e r „gezielten" 
P reissenkung  bis zu einem  unkon- 
tro llie rbaren , m ark tzerrü ttenden  
P re isverfa ll ist oft k leiner, a ls  ge­
m einh in  angenom m en w ird. Die 
A usw eitung  des A bsatzes durch 
die Entw icklung von  „N euheiten", 
d ie ih re rse its  ja  auch a lle s  andere  
als m ark tk o n serv ie ren d  w irkt, 
dü rfte  im m er noch das w irksam ere 
und  zugleich a u d i das m ark tkon ­
form ere K on junk tu rstim ulans sein 
als e ine allgem eine P re issenkungs­
ak tion  von  oben herab . (ss)

A t u  d e r  T e x H lu ir t tc h ß fl;

M engenkonjunktur -  Sdilagw ort und  H intergrund

D a s  W ort von  der M engenkon- 
ju n k tu r g eh t durch die Lande. Ge- 
leg en tlid i der Eröffnung der F rank ­
fu rte r F rüh jah rsm esse  h a t derB un- 
desw irtsd iaftsm in ister es e rn eu t in 
d ie  D iskussion gebrad it. D urdi 
P reissenkungen  soll das in  v e r­
schiedenen Bereichen d e r V olks­
w irtsd ia f t gestö rte  M arktgleichge- 
w icht w iederhergeste llt w erden.

Eine so ld ie  Form el is t äußers t 
populär, sie e ignet s id i trefflid i 
für w irkungsvo lle  Schlagzeilen. Sie 
igno rie rt ab e r vö llig  die kom pli­
z ierten  b ranchenindiv iduellen  und  
un ternehm ensseitigen  Zusam m en­
hänge und H in tergründe.

E la stiz itä t in  d er  N achfrage
Es gibt versch iedene M öglich­

k e iten  der N ad ifrag ereak tio n  auf 
P reissenkungen . Bei den  G ütern  
des lebensno tw end igen  Bedarfs m it 
hoher Fallgesd iw ind igkeit des 
G renznutzens b es teh t zum eist eine 
seh r s ta rre  N achfrage, so daß Ein­
kom m ens- un d  P re isänderungen  die 
A bsatzm engen nicht m erk lid i b e ­
rüh ren ; w ohl ab e r w erden  sid i 
Preisänderungen: auf den  Umsatz 
(A bsatzm enge m al Preis) ausw ir­
ken. Bei den  G ütern  des w eniger 
d ring lid ien  B edarfs m it geringerer 
Fallgeschw indigkeit des G renznut­
zens führen  h ingegen  E inkom m ens­
und  P re isänderungen  a u d i zu V er­
änderungen  der abgesetz ten  M en­
gen. Eine P re issenkung  bew irk t im

R egelfall e ine steigende N achfrage. 
W ie sich aber in  diesem  Zusam ­
m enhang  der U m satz entw ickelt, 
is t im einzelnen vom  jew eiligen  
E lastiz itä tskoeffizien ten  abhängig.

F ür den U nternehm er hän g t das 
E rgebnis der P re issenkungsak tion  
außerdem  von seinen  K osten  ab. 
H ier sp ielen  K ostens truk tu r und  
K apazitä tsausnu tzung  e ine Rolle. 
G enerell k an n  m an sagen, daß die 
P reissenkung  n u r dann betriebs- 
w irtschaftlid i günstig  zu Buche 
schlägt, w enn  die P re ise lastiz itä t 
d er N achfrage g rößer als die Ein­
h e it ist, so daß der P re isfak tor 
d u rd i den  N achfragefak tor kom ­
p en sie rt w ird, und  fe rn er der Ko­
stenzuw achs bei A usdehnung  der 
P roduktion  geringer is t als der 
U m satzzuwachs. N iem and w ird  
vom  U nternehm er ve rlan g en  kön­
nen, daß er bew ußt gegen sein  In­
te resse  handelt.

D ie  B edarfsorien tieru n g
O bw ohl das verfügbare  Einkom ­

m en d e r H aushalte  im Ja h re  1958 
g egenüber dem  V o rjah r um 
8,6 M rd. DM oder 6,4 Vo gestiegen  
ist, is t d er tex tile  L adentisdium - 
satz und  dam it auch der T ex til­
konsum  k o n stan t geblieben. Die 
E inkom m enselastiz itä t der Nach­
frage nach T extilien  w ar im v e r­
gangenen  J a h r  bei im  w esentlichen 
unverändertem  L ebenshaltungsko­
sten index  B ekleidung gleich Null.

W enn m an bedenkt, daß eine P reis­
senkung  faktisch e iner R ealein­
kom m enssteigerung  gleichkomm t, 
w ird  m an a u d i in bezug auf die 
P re ise lastiz itä t der N achfrage nach 
T extilien  w enig  e rw arten  können. 
D iese A nnahm e w ird  d u rd i p rak ­
tische E rfahrungen b estä tig t: A ls 
die von  der W irtsd ia ftspo litik  for­
c ie rten  N iedrigp reisim porte  auf 
den deutschen M ark t gelang ten  
(z. B. H ongkong-H em den), zeig te  
sich, daß der K onsum ent zw ar den 
P re isvo rte il zu nu tzen  w ußte, aber 
nicht b e re it w ar, seinen  m engen­
m äßigen E inkauf zu erhöhen.

U nter d en  augenblidclich ob­
w altenden  U m ständen w äre  nicht 
dam it zu rechnen, daß d ie  bei sin ­
kenden  P re isen  für T extilien  fre i­
gese tz ten  K aufk raftte ile  d e r K on­
sum enten  als erhöh te  m engenm ä­
ßige und  m onetäre  N achfrage im 
tex tilen  Bereich verb le iben . Es 
k ann  v ie lm ehr angenom m en w er­
den, daß sich die ind irek ten  oder 
K reuzpreise lastiz itä ten  der N ach­
frage zugunsten  su b s titu tiv e r Ein­
kom m ensverw endungen  im w e ite ­
sten  W ortsinn  ausw irken  w ürden. 
Entsprechend der v o rherrsd ienden  
B edarfsorien tierung  w ären  zusätz- 
lid ie  N achfragesteigerungen  bei 
den  langleb igen  K onsum gütern  und 
im D ienstle istungsgew erbe, w ah r­
scheinlich ab e r auch — vielleicht 
u n te rstü tz t durch das angesichts 
der kon ju n k tu re llen  S ituation  vö l­
lig  anachron istisd ie  Sparpräm ien- 
gesetz —  eine  w eite r zunehm ende 
S partä tigke it zu erw arten .

D ie  psych olog isd ie  P rob lem atik
B ekanntlich ist d ie  B edürfnis­

skala  des w irtschaftenden  M en­
schen e iner ständ igen  D ynam ik 
un terw orfen . Das „Panta rh e i“ He- 
rak lits  g ilt in  besonderem  M aße 
für die K onsum gew ohnheiten . So 
w äre  es zw eifellos ein Irrtum , T ex­
tilien  ein  für a llem al als G üter des 
unelastischen  K ernbedarfs anzu­
sehen, deren  N achfrage d u rd i E in­
kom m ens- u n d /o d e r P re isänderun ­
gen n id it beein flußbar w äre. Die 
tem poräre  B edarfssättigung  kann  
sid i u n te r U m ständen schon bald, 
g estü tz t auf e ine w irkungsvo lle  
m odische und  w erbliche A ktiv itä t, 
als G rundlage e iner neuen  N adi- 
fragebew egung  erw eisen. D abei 
m ag  auch vom  P reis e in  zusätz- 
lid ie r  N achfragestim ulus ausgehen.
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D ie T ex tilin d u strie  h a t preislich 
b e re its  vo rg e le is te t. D er E rzeuger­
p re is in d ex  T ex til (1950 =  100) liegt 
h e u te  b e i 83, w äh rend  der Erzeu­
g e rp re is in d ex  der gesam ten  Indu­
s trie  m it 124 ausgew iesen  w ird. 
D er L ebensha ltungskosten index  Be­
k le id u n g  b e trä g t 104. Ob im Sek­
to r  d e r D istribu tion  auf längere 
Sicht p re isliche  R eserven  m obili­
s ie r t w erd en  können , is t e ine F ra ­
ge, d ie  sich se iten s der Industrie  
n ich t b ean tw o rten  läßt. Sicher ist 
nu r, daß P re issenkungen  der Indu­
s tr ie  ü b e r das durch den  K äufer­
m a rk t g eb o ten e  A usm aß h inaus 
m ark tschäd liche W irkungen  hätten . 
P re issen k u n g en  besitzen  auch eine 
em in en t psychologische P rob lem a­
tik ; abw eichend, von der Regel 
w ü rd e  sich gegenw ärtig  eine ano ­
m ale  R eak tion  der A bnehm er m it 
K aufzurückhaltung  ergeben , w ie 
m an  sie  sonst n u r bei inferioren  
G ü te rn  keim t. K ünstliche P re isex ­
pe rim en te  k ö nnen  vo lks- und  
betriebsw irtschaftlich  seh r u n e r­
w ünschte  F o lgen  haben.
D er S p ie lrau m  fü r  P reissenkungen  

E ine um fassende M engenkon­
ju n k tu r  is t sicher auch g a r nicht 
durch  p a rtie lle  P re issenkungen  und 
durch  Ä n d eru n g en  des P reisgefü­
ges, so n d ern  n u r durch ein spü rba­
res  N achgeben  des a llgem einen 
P re isn iv eau s  zu erreichen. In d ieser 
R ichtung w äre  zukünftig  ein iges 
durch e in e  flex ib le re  P re ispo litik  
in  dem  durch M ark to rdnung  und  
s taa tliche  P re ism an ipu lierung  ge­
b u n d en en  um fangreichen  Sektor 
u n se re r  W irtschaft zu erreichen, 
d e r  in  d e r V erg an g en h e it durch 
s tä rk e re  P re isste ig eru n g en  als der 
fre iw irtschaftliche Bereich gekenn ­
zeichnet w ar. A ngesichts der fast 
stü rm ischen  S o nderkon junk tu r e in i­
g e r b eso n d ers  beg ü n stig te r W irt­
schaftszw eige im  R ahm en der an ­
h a lten d en  w irtschaftlichen D yskra- 
sie  k an n  m an  ab e r w ohl e in stw ei­
len  kau m  m it w irklich  durchschla­

genden Senkungen des P re isn i­
veaus rechnen. D esgleichen sind 
auch d ie  ständig  w iederkehrenden  
Lohnerhöhungsw ellen, neuerd ings 
auf dem ind irek ten  W ege der A r­
beitszeitverkürzung bei vollem  
Lohnausgleich, nicht dazu angetan, 
in d ieser B eziehung optim istische 
Erw artungen reifen  zu lassen. Die 
Politik dynam isd ier und  expansi­
ver L ohnerhöhungen läß t für P reis­
senkungen besten fa lls  n u r einen 
geringen Spielraum  frei, der durch 
ein s tä rk e res  W achstum  d er Pro­
duktivität als der Löhne bestim m t 
wird. In p rax i übertreffen  aber zu­
meist L ohnsteigerungen die Pro­
duktivitätsfortschritte .

Aui d e r  S ich t d e r  E le k tr o in d u s tr ie  :

M öglicherw eise tr it t ab er im 
Zuge des w achsenden L ebensstan­
dards und  des V ordringens au ß er­
ökonom isch m o tiv ie rte r K aufen t­
scheidungen zunehm end das P reis­
denken  der K onsum enten  und  d a ­
m it der P re isw ettbew erb  zurück, 
um  m ehr und  m ehr im Zeichen der 
vorherrschenden  unvollkom m enen 
M ärk te  einem  ausgep räg ten  Q uali­
tä tsw ettbew erb  Raum zu geben. 
Letztlich w irken  v e rb esse rte  Q uali­
tä ten  bei verhä ltn ism äß ig  gleich- 
b leibenden  Preisen  und  s te igen ­
dem  V olkseinkom m en ab er w ie 
P reissenkungen , so daß auch von  
d ieser Seite k o n ju n k tu re lle  A n­
trieb sk rä fte  ausgehen. (W. D.)

Preisreserven für eine M engenkonjunktur?

Ein A ppell an die E lek tro indu­
strie, ihre P reise  für G ebrauchs­
güter w esentlich zu senken, um 
damit eine entscheidende U m satz­
steigerung, also eine M engenkon­
junktur, hervorzurufen , w äre  w e­
nig überzeugend. G erade in E lek­
trogeräten is t d e r W ettbew erb  
und Preiskam pf ausgep räg t und  
sdiarf, so daß die P re ise  en t­
sprechend gedrückt sind. D eshalb 
erübrigt sich e ine besondere  A uf­
forderung zur P reissenkung.

Keine günstige K ostenen ttcicklung
Die R ohstoffpreise haben  sich 

seit einem  Ja h r  p rak tisch  nicht v e r­
ändert. D er „Index der W eltm ark t­
preise für gew erbliche Rohstoffe" 
stand im Ja n u a r  1959 w ie ein Ja h r  
zuvor auf 93 (1950 =  100); der 
Index für inländische „G rundstoffe 
industrieller H erkunft" stand  auf 
145 gegenüber 146 im V orjah r; der 
für die E lek tro industrie  besonders 
wichtige K upferpreis is t sogar von  
99 im Ja n u a r 1958 auf 134 im Fe­
bruar 1959 gestiegen  und  h a t w ei­
ter ste igende Tendenz. Auch die 
viel z itie rten  R ationalisierungser-

folge geben  schwerlich e tw as für 
eine P re issenkung  her, denn im 
Ja h r  1958 h a t der Lohn je  ge le i­
s te te  A rbe ite rs tunde  in  d e r E lek­
tro industrie  gegenüber dem  V or­
ja h r  um 7,0 ®/o, dagegen  die Pro­
duk tion  (je A rbeiterstunde) n u r 
um 5,1 Vo zugenom m en.

In  einzelnen Z w eigen m ag die 
K ostenentw icklung gü n stig er lie ­
gen, aber in sgesam t hab en  sich 
ke ine  E insparungen ergeben, aus 
denen  k räftige  P re issenkungen  
m öglich w ären. Im G egenteil ist 
b em erkensw ert, daß die P reise  der 
e lektro technischen Industrie  seit 
A nfang 1958 im D urchschnitt nu r 
geringfüg ig  gestiegen  sind (infolge 
te ilw eiser W eite rgabe  der K upfer­
preiserhöhung). W o ab er techni­
scher Fortschritt und M engenstei­
gerung  es erlaub ten , sind die 
P reise  sogar zurückgegangen, so 
bei R undfunk und  F ernsehen  so­
w ie K ühlschränken, deren  P reise 
Ende 1958 bere its  auf 76 Vo und 
72 Vo von  1950 ange lang t w aren  
und  seitdem  w eite r erm äßig t w or­
den sind.

VEREINSBAIVK IN HAMBURG
ÄLTESTE H AM B URG ER  G IR O B A N K

Z E N T R A L E :  H A M B U R G H .  A L T E R  W A L L  2 0 - 3 0 ,  T E L E F O N  3 6 1 0 6 1  
2 5  F I L I A L E N  D N D  Z W E I G S T E L L E N  I N  C R O S S  - H A M  B Ü R G ,  C O X H A V E N  Ü N D  K I E L
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K on jun kturelle  Z w eckm äßigkeit 
is t su teifeihaft!

Selbst w enn  P reissenkungen  nur 
e ine  F rage  d e r P re ispo litik  w ären, 
m üßte ih re  k o n ju n k tu re lle  Zweck­
m äß igkeit zw eifelhaft erscheinen.

D er Um satz in  d en  fraglichen 
G erä ten  w ürde w ahrscheinlich nicht 
spü rbar zunehm en. D ie K äufer h a ­
ben  m eist genügend  Geld, w ie der 
Zug zu größeren , b esseren  und  
teu re ren  G erä ten  zeigt. D ie e rsp a r­
ten  A usgaben  w ürden  überw ie­
gend  fü r an d e re  Zwecke verw en ­
de t w erden, z. B. G enußm ittel oder 
R eisen. D ie durch P re isherabse t­
zungen  e rü b rig te  K aufkraft könn te  
auch dazu  führen, daß d ie  S par­
tä tig k e it noch w eite r zunähm e. A n­
zeichen w achsender B edarfssätti­
gung sind  ja  n icht zu verkennen . 
V erm ehrtes Sparen  w äre  ab e r ge- 
gegenw ärtig  k o n ju n k tu re ll d irek t 
schädlich.

A ndererse its  könn te  e in  an h a l­
ten d er scharfer P reiskam pf für die 
E lek tro industrie  te ilw eise  ru inöse 
Folgen haben. D aran m ag h eu te  
vielle icht noch kaum  jem and  g lau ­
ben, ab er b is v o r zw ei oder drei 
Ja h re n  h ä tte  ähnliches auch bei 
der T ex tilindustrie  fast n iem and 
für möglich gehalten . W enn  ab er 
die P reise  einm al auf einem  T ief­
stand  ange lang t sind, lassen  sie 
sich schw er w ieder erhöhen, w ie 
es z. B. nach neuen  Lohnabkom m en

m it d e r IG M eta ll erforderlich 
w erden  könn te . W enn  überd ies 
schon im  gegenw ärtigen  S tadium  
der H ochkonjunktur (für d ie  E lek­
tro industrie) d ie  P reise  an  die 
äu ß ers te  G renze ge trieben  sind, 
k ann  m an  sich schw er vorstellen , 
w ie es bei einem  K onjunkturrück­
gang  w erden  sollte.

D ie bestenfalls m öglichen P re is­
erm äßigungen kö n n ten  d ie  allge­
m eine  K onjunkturen tw ick lung  w ohl 
nicht n en n en sw ert beleben. A nge­
nom m en, der B ruttogew inn der 
H erste lle r b e trü g e  4—5 Vo vom 
U m satz (was ungefähr zu treffen  
könnte). D avon g eh t e in  D ritte l 
bis zur H älfte  auf E rtragsteuern . 
V om  verb le ibenden  G ew inn m üs­
sen noch m ancherlei Investitionen  
finanziert w erden. N ur der R est 
is t frei v e rfügbarer G ewinn. Selbst 
w enn  davon 1 Vo fü r P re isherab ­
se tzungen  geopfert w ürde, so 
w ürde  das für a lle  E lek trogerä te  
zusam m en fü r das ganze Ja h r  1959 
höchstens 40 Mill. DM bedeuten . 
Das w ären  etw a 0,03 “Z» des p ri­
v a te n  V erbrauchs. Auch w enn die 
anderen  industrie llen  G ebrauchs­
gü te r m it gleichen P reiserm äßigun­
gen h inzukäm en, w ürden  dam it 
n u r ca. 0,07 “/o erreicht. Das kann  
d ie  K on junk tu r nicht ankurbeln . 
Eine w irksam e K on junk tu rpo litik  
m üßte schon andere  W ege ein- 
schlagen. (Hp)

V on  e in e m  N o r m a lv e rb r a u d te r  •.

W ohin zielen die W ünsche de r Konsum ten?

D e r  N orm alverbraucher, der nach 
des T ages M ühn u n d  Lasten seine 
Z eitung liest, w eiß, daß w ir in 
D eutschland e in  „verhältn ism äßig  
gleichbleibendes P reisn iveau" h a ­
ben. Dies s tä rk t ihn  in se inem  E nt­
schluß, den  in  ziem lich regelm äßi­
gen  A bständen  v o rge tragenen
W unsch se iner F rau  auf E rhöhung 
des W irtschaftsgeldes als unbe­
g ründet zurückzuw eisen.

D ie E nttäuschung des K äu fers
E r g laub te  an  d iese W eis­

heit, b is er an  einem  freien
Sonnabend se lb s t auf d ie  Reise 
geschickt w ird : zum  Schlachter, 
zum  G em üsem ann, zum K räm er, 
zum Bäcker. E rschüttert k eh rt
e r  von  diesem  A nschauungsunter­
richt zurück, zw eifelnd an  der

W eishe it der Fachleute in  Sachen 
W irtschaftspolitik . D iese beeilen  
sich, ihn zu belehren , daß e r  sich 
im A g ra rsek to r bew eg t habe, d e r 
einen  A usnahm efall darste lle , noch 
d er Stützung bedürfe, aber sich 
zügig  au f d ie E ing liederung  in  die 
fre ie  M ark tw irtschaft vorbere ite .

D er zw eitg röß te  P osten  der F a­
m ilienausgaben  fä llt u n te r die 
Ü berschrift „W ohnung". H ier ble ib t 
das P re isn iveau  fü r ihn  praktisch  
un verändert, ab e r n u r w enn  er 
bleibt, w o er ist. U nser N orm al­
verb raucher m öchte ab er gern  h in ­
ausziehen  aus der Stadt, e r träum t 
von  e iner W ohnung  im  G rünen. 
Die Z eitung  be leh rt ihn schnell, in  
w elchen H öhen sich B aukostenzu­
schüsse und  M ieten  bew egen.

A ber irgendw o m uß das „gleich­
b le ibende P reisn iveau" doch her- 
kom m en! Bei d e r  B etrachtung des 
K ontos „Bekleidung" beg innen  sich 
die S orgenfalten  an der S tirn  u n se ­
re s  F reundes e tw as zu g lätten . Be­
fried ig t s te llt e r fest, daß K leider 
u n d  Schuhe se it geraum er Z eit 
n icht teu rer, te ilw eise  sogar b illi­
ger gew orden  sind.

D er M ensch w ill ab er n icht n u r 
essen, sich k le iden  und  w ohnen, 
er w ill z. B. auch A uto  fahren , den  
lieblichen K längen d es R adios lau ­
schen, fernsehen. A uf d iesem  G e­
b ie t h a t u n se r e ifriger Z eitungs­
leser und  kritischer M arktbeobach­
te r  in te re ssan te  S tudien  m achen 
können, w eil d ie  H ers te lle r von 
Radio- und  F ernsehgerä ten  freund­
licherw eise e in en  kurzen  Blick h in ­
te r  d ie  K ulissen  g esta tte ten . Er 
ken n t nicht n u r den  Begriff der 
„Preisbindung der zw eiten  H and", 
sondern  er w eiß sogar, w as dah in ­
te r  steckt. D ie überraschenden  K a­
p rio len  d ieser Industrie , die 
d ie  P reisb indung  aufhob, erh eb ­
liche P re issenkungen  ankünd ig te , 
d ie  B indung sch leunigst u n d  re u ­
m ütig  w ieder einführte , schienen 
doch zu zeigen, daß es, w enigstens 
bei den  M arkenartike ln , d ie M ög­
lichkeit gibt, durch den  frischen 
W ind  e iner w irklich freien  K on­
kurrenz  zu e iner echten P re issen ­
kung  zu kom m en im d sogar g e ­
w isse  H andelsspannen  zu  reduzie­
ren, ohne daß d ies zw angsläufig  
zum  Z usam m enbruch des H andels 
führen  m üßte.

D ie ungestillten  Wünsche
W as w ird ab e r d e r V erb raucher 

in  dem  erfreulichen F alle  tun , w enn 
e r durch ein© füh lbare  P reissenkung  
in ein igen  w ichtigen V erbrauchs­
g ü te rsek to ren  m ehr G eld zu r V er­
fügung h ab en  sollte? Noch m ehr 
A utos? Noch m ehr Fernsehgerä te?  
D iese F ragen  w erden  oft in  einem  
e tw as h erab lassenden  Ton geste llt 
von L euten, die be ides haben, die 
ab er finden, in  d e r H and an d ere r 
L eute se ien  solche G erätschaften 
ein  Zeichen v o n  geistlosem  M ate­
rialism us, v o n  N eureich-A llüren  
der M enschen, d ie ke in e  höheren  
Ideale  haben. W arum  denn, m it 
V erlaub , nicht noch m ehr A utos 
und, m einetw egen , noch m ehr F ern ­
sehgerä te . In Punkto  M otorisierung  
sind uns and e re  europäische Län­
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der, w ie  z. B. F rankreich  u n d  Eng­
land , noch w eit vo raus. D ie Ent­
w ick lung  w ird  w eitergehen , auch 
in  D eutschland, und  d ie  d afü r e r­
fo rderlichen  S traßen  w erd en  ge­
b a u t w erd en  m üssen. A  propos 
B auen; W en n  d ie  Boden- und  Bau­
p re ise  n ich t in s U ferlose w eiter 
s te igen , w ird  noch v ie l gebau t w er­
den . D ie h e u te  gefo rderten  M ie­
te n  b ild en  e inen  seh r s ta rk en  A n­
reiz  zum  E rw erb e ines Eigenheims, 
vo n  den  B aukostenzuschüssen ganz 
zu schw eigen. D ie B aukonjunktur 
w ird  in ab seh b are r Z eit nicht nach- 
lassen .

N och m eh r Italieiu-eisen? Diese 
F rag e  riech t e tw as nach dem 
schönen  Spruch „Der Mob fährt 
nach Ita lien , der Snob in  den 
H arz .“ E rstens fah ren  die D eut­
schen in  v ie le  Länder, einschließ­
lich D eu tsd iland , w ie d ie  vielfach 
au sv e rk a u fte n  U n terkün fte  und 
d e ren  P re ise  deu tlich  zeigen, und 
zw e iten s h a t nu n  einm al d ie  Sonne 
in  u n se re n  B reitengraden  e inen  ge­
w issen  S eltenheitsw ert.

A ber d e r  deutsche N orm alver­
braucher konsum iert n icht nur, er 
spart auch. Er spart in  e inem  recht 
erheblichen A usm aß, das d e r gan ­
zen V olksw irtschaft zugute  kom m t. 
Is t es eigentlich schon gebührend  
an e rk an n t w orden, daß  der k le ine  
M ann m itgeholfen  hat, e inen  le i­
stungsfäh igen  K ap ita lm ark t auf die 
Beine zu stellen , e inen  K apita l­
m ark t, d e r vo r recht ku rzer Zeit 
prak tisch  noch nicht ex is ten t w ar? 
In  einem  Lande, in  dem  d ie  b re ite  
M asse d en  A ktienbesitz  fü r die 
A ngelegenheit e ines re la tiv  eng 
begrenzten  K reises zu h a lten  
pflegte, is t h eu te  d ie  N achfrage so 
groß gew orden, daß es an  gee ig ­
ne ten  A nlagem öglichkelten  fehlt. 
D am it b ie te t sich e in e r beach t­
lichen A nzahl von  U nternehm en 
die M öglichkeit, v o n  der Selbstfi­
nanzie rung  ü ber den  P reis abzu­
gehen  und sich die benö tig ten  M it­
te l auf dem  K ap ita lm ark t zu b e ­
sorgen, w as w iederum  d ie  M ög­
lichkeit von  P re issenkungen  e r­
öffnet. (H. L.)

A u t  g e ta m itc ir is c h a fllic h e r  S id t t :

W o m üssen konjunkturelle M ittel angesetzt w erden?

E s  is t schon e in  le id iges Thema, 
d iese  D iskussion  um  P re issen ­
kungsm öglichkeiten  zu r E rhöhung 
des R ealeinkom m ens, die fü r eine 
k o n ju n k tu re lle  A nkurbelung  des 
K onsum gü terabsa tzes eingesetzt 
w erd en  kan n . In  d ieser D iskussion 
w ird  v ie le s  sim plifiziert, um  den 
„M ann au f d e r S traße", der d ie  in ­
n e re n  w irtschaftlichen Z usam m en­
hän g e  g a r nicht m eh r übersehen  
kann , durch b illige Slogans für 
d iese  o d e r je n e  w irtschafts- oder 
sozialpo litische F orderung  zu ge­
w innen . Es w ird  in d ieser D iskus­
sion a b e r  auch ebenso v ie l absicht­
lich kom pliz iert, um  zugunsten  von 
In te re ssen ten g ru p p en  den w ahren  
S achverhalt —  se lb st für den w irt­
schaftlichen Fachm ann —  möglichst 
zu versch le iern .

S tagn a tion  
u n d Verbrauchaum schichtung

W ir leb en  gegenw ärtig  —  und  
das tr iff t au f a lle  hochindustria li­
s ie rten  W irtscha ften  zu —  in e iner 
P eriode  d e r  S tagnation  oder eines 
m erk lich  v e rzö g erten  Aufschw ungs. 
Eine solche Periode  w ar zu e rw ar­

ten, da d e r N achholebedarf auf 
v ie len  G ebieten  g esä ttig t w ar und  
für den  V erbrauchszuw achs nur 
noch die organische Zunahm e der 
K onsum bevölkerung bestim m end 
w urde. W enn auch infolge d iese r 
B edarfssättigung  das w eite r an ­
w achsende G esam teinkom m en te il­
w eise aus der V erbrauchssphäre 
in d ie  Sparsphäre  ü b erg e le ite t 
w urde, so h a t sich doch im großen 
und  ganzen das für den  V erbrauch 
zur V erfügung  stehende G esam t­
einkom m en nicht verm indert.

A llerdings h a t sich —  das w is­
sen  w ir a lle  — der V erbrauch  e r­
heblich um geschichtet. V on den 
lebensno tw end igen  B edarfsgütern, 
d ie gerade  von  dem  N achholebe­
darf besonders p ro fitie rt ha tten , ist 
eine A bw anderung  nach den 
dauerhaften  G ütern  des gehobenen  
B edarfs erfolgt. W ir nennen  das 
je tz t e ine d ifferenzierte  K onjunk­
tu r oder eine s tru k tu re lle  V er­
brauchsum schichtung. M an sollte 
allerd ings d avo r w arnen , in  d ieser 
V erbrauchsum schichtung e ine s tru k ­
tu re lle  W andlung  zu sehen. G e­

rade  d e r A bsatz der dauerhaften  
G ebrauchsgüter is t an  einen  b e ­
stim m ten S ättigungsg rad  gebun­
den, und nach E rrreichung dieses 
S ättigungsgrades w ird  d ie Zu­
w achsrate gerade  d ieser Ge- 
b rauchsgüter einen  s tä rk e ren  Rück­
schlag erfahren , als ihn  d e r  A b­
satz k u rz leb iger W irtschaftsgü ter 
durchgem acht hat. Die Sättigung  
in der B edarfsdeckung m it dau er­
haften  G ebrauchsgütem , d ie  a lle r­
dings durch A nregung  zu P res tig e­
käufen  w ohl e tw as h inausgezögert 
w erden  kann, w ird  in  absehbarer 
Z eit zw angsläufig  w ieder dem  A b­
satz von  kurz leb igen  G ebrauchs­
g ü te rn  zugu te  kom m en und es den 
betreffenden  Industrien  gestatten , 
ih re  gegenw ärtig  ü b erhöh ten  K a­
p az itä ten  vo ll auszunutzen.

P reise  a h  konjunkturelles M ittel?
N atürlich: die W irtschaft d ien t 

dem  Konsum, das is t ih r Sinn und  
ih re  A ufgabe. A b er es is t nicht so 
leicht, die W irtschaft von  der 
K onsum seite h e r  anzukurbeln , um 
k o n ju n k tu re lle  Rückschläge auf­
zufangen. D er G edanke, den  m en­
genm äßigen K onsum  durch  P reis­
senkungen  zu heben, is t im P rin­
zip richtig. A ber m an darf nicht 
erw arten , daß  durch p unk tue lle  
P re issenkungen  in  e iner Branche 
sich die A bsatzchancen d ieser 
Branche erhöhen . Die N achfrage 
nach einem  G ut rich tet sich durch­
aus nicht n u r nach dem  Preis. W ie 
w ir gesehen  haben , b e s teh t von 
der E inkom m ensseite h e r noch 
k e in  Druck auf das P reisn iveau . 
D eshalb is t es auch möglich, daß 
in  zahlreichen Fällen  die Senkung 
der E rzeugerpreise  gar nicht an 
den K onsum enten w eitergegeben  
w orden  ist. W enn  es gelingt, das 
allgem eine P re isn iveau  zu sen ­
ken, so is t zw eifellos m it e iner Er­
höhung  des K onsum volum ens zu 
rechnen. Es is t ab e r nicht v o rau s­
zusehen, w elchen Branchen die 
K onsum erhöhung zugu te  kom m en 
w ird.

Zw eifellos um schließen unsere 
gegenw ärtigen  P reise  —  w enn 
auch m it U nterschied in den B ran­
chen —  durchaus noch R eserven 
fü r P reissenkungen , denn schließ­
lich en th ä lt das gegenw ärtige 
P re isn iveau  noch die speku la tiven  
P reiserhöhungen , die w äh rend  der 
A ufschw ungszeit durch das Nach-
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frage-A ngebot-V erhältn is erzielt 
w erden  konnten . Es dü rfte  aber 
e ine sd iw ierige  A ufgabe sein, in ­
nerhalb  eines m ark tw irtsd ia ft- 
lid ien  System s eine P re issenkungs­
ak tion  auszulösen, die auf G rund 
der K ostenkalku lation  n a d i einem  
„angem essenen“ P reis o rien tie rt 
ist. Im  Prinzip w ird  m ark tw irt- 
sd ia ftlid i eben der „erzielbare" 
P reis als d e r „angem essene" an ­
gesehen, Eine theo re tisd ie  A us­
einanderse tzung  d arü b er is t je ­
dod i gefährlid i, denn sie w ürde 
die ganze W ettbew erbstheo rie  e in ­
beziehen  m üssen. Ein H erabdrük- 
ken  des allgem einen P re isn iveaus 
is t sd ion  im Hinblidc auf die w äh- 
rungspo litisd ie  S tab ilitä t fü r e ine 
n eue  A ufsd iw ungsperiode d rin ­
gend  geboten. A ber w erden  A p­
pe lle  dazu ausre id ien , w enn  die 
D isziplin fehlt?

D as Schwergewicht 
d er  Investion igü terin dustrien  

Jeden fa lls  erw edct heu te  das 
G esam tbild  der W irtsd ia ft w eder 
von  d e r  Einkom m ens- n o d i von  
d er P re isse ite  h e r den Eindrude 
e in e r depressiven  Entwidclung. 
Das kann  natü rlich  anders w er­
den, w enn bei an h a ltender In v e ­
stitionsun lust m it e in e r w eiteren  
Rückbildung der In v es titionsgü te r­
industrien  gerechnet w erden  muß, 
d ie u n te r dem  Druck des E xport­
geschäftes ohnehin  leiden. Es muß 
a llerd ings bezw eifelt w erden, ob 
a lle in  e ine K onsum ankurbelung 
durch P re issenkung  in  absehbarer 
Z eit d ie  Investitionsfreud igkeit so 
heben  w ird, daß d ie In v es titions­
g ü te rindustrien  davon  pro fitie ren  
können. N ach d en  le tz ten  E rfah­
rungen  w ird  m an m it N eu investi­
tionen  zur K apazitä tsausw eitung  
vorsichtig  sein. U nd es dü rfte  noch 
ein© geraum e Z eit vergehen , bis 
e ine V ollauslastung  der in  den 
k lassischen V erbrauchsgü terindu­
strien  bere its teh en d en  Ü berschuß­
k ap az itä t e rreich t sein  w ird.

In  d e r  gesam tw irtschaftlichen 
Betrachtung darf n icht übersehen  
w erden, daß das K onjunkturk lim a 
in  e rs te r Linie von  den Basis- und  
den  In v es titionsgü te rindustrien  b e ­
stim m t w ird . Das lieg t an  der Be­
tr ieb ss tru k tu r d ieses Sektors, der 
durch K onzentration  von  Erzeu­
gung und  A rbe itsk rä ften  einen 
v ie l schnelleren und nachhaltige-

ren  Einfluß auf d ie  W irtschaftsbe­
lebung  ausüb t als e tw a die w eit­
verzw eig te  K onsum güterindustrie. 
W enn m an nach k o n junk tu re llen  
A usgleichskräften  sucht, so llte  m an 
sie im In v es titionssek to r ansetzen, 
um  ein  schnelles E rgebnis zu e r­
zielen. N atürlich  darf d ie  Pflege 
der K onsum w irtschaft dabei nicht 
aus dem  A uge verlo ren  w erden. 
A ber neben  dem  p riv a ten  K on­

sum bedarf b esteh t auch ein großer 
ungedeckter Bedarf d e r Ö ffentlich­
keit. U nsere  gegenw ärtige  K on­
ju n k tu rs tü tze  is t die Bauwirtschaft. 
Sie m üßte aber noch durch andere 
öffentliche w irtschaftliche B edarfs­
deckung, e tw a auf dem  Sektor des 
S traßenbaus oder der V erkeh rs­
w irtschaft, das A uftragsvolum en 
der Investitionsgü te rindustrien  b e ­
schleunigt ausw eiten . (h)

Gegenläufige Tendenzen?
G ewiß, die k o n ju n k tu re lle  A usgangslage ist n id it ungünstig : bei einer 

in  A nbetrach t der S tagnation  seh r gu ten  B esdiäftigungslage ist m it 
e iner w esentlichen E inkom m ensm inderung nicht zu rechnen. A ber selbst 
bei e iner V erschlechterung der B eschäftigungslage w ürde  die Praxis 
u n se re r Sozialordnung gefährliche E inbrüdie in  den E inkom m ensbestand 
verh indern , A ufträge und  U m sätze haben  sid i tro tz  e ines re la tiv  hohen 
P re isn iveaus gu t gehalten , w enn  sich auch die W achstum srate  w esentlich 
verm indert hat, (W ir w erden  ü b erhaup t in  Z ukunft m it einem  organisch 
ausgeglicheneren  W achstum  rechnen m üssen.) T rotz d ieser günstigen 
Position  b le ib t b e i a llen  W irtschaftsp rak tikern  ein ungu tes Gefühl, das 
einm al aus der Z urückhaltung der Inves titionsau fträge  aus dem  A usland 
und dem  B innenm arkt re su ltie ren  mag, zum  anderen  ab er auch in  der 
p rek ä ren  A tm osphäre d e r politischen Lage seinen  U rsprung  haben  kann. 
D ieses ungu te  G efühl schlägt sich in e iner V orsid it n ieder, d ie den Ein­
tr it t  in  e ine n eu e  A ufschw ungsperiode verzögert. B esonders w ird  die 
K onsum güterindustrie  nicht neu  inves tie ren  w ollen, so lange die in  der 
A ufschw ungsperiode e rs te llten  K apazitä ten  nicht vo ll au sgenu tz t sind, 
und das dü rfte  noch geraum e Z eit dauern . „O ptim ism us is t eben  die 
b este  T herap ie" . . .  n u r muß der O ptim ism us beg rü n d e t sein, w enn  er 
sich in w irtschaftliches H andeln  um setzen soll.

L eider geh t d ie  W irtschaftspolitik , die den O ptim ism us un term auern  
könnte, nicht im m er konform . W enn m an aus e iner P re issenkungsak tion  
eine M engenkon junk tu r erw arte t, deren  fragw ürd ige A ussichten von 
den versch iedenen  W irtschaftsk re isen  in der vo ranstehenden  D iskussion 
ausg ieb ig  e rö rte rt w orden  sind, so w ird  d ieses V orhaben  keinesw egs 
dad u rd i un te rstü tz t, daß m an in der öffentlichen V ersorgungsw irtschaft 
im m er noch von  T ariferhöhungen  spricht. D ie W irtschaftlichkeit dieses 
Sektors, der m it gutem  B eispiel vo rangehen  m üßte, so llte  auf anderen  
W egen  als der P re iserhöhung  h e rg es te llt w erden. M an darf dann  auch in 
der F inanzpolitik  nicht gleichzeitig S teuererhöhungen  ankündigen , die 
sich m it e iner R ealisierung  des A ufschw unges sehr schnell e rübrigen  
könnten . Z um indest so llte  m an nicht m it dem  S teuerta rif von  1953 
drohen! D ringend w äre  auch d ie  F rage  nach e iner ko n ju n k tu re ll sinn­
vo llen  V erw ertung  der D evisenüberschüsse, um n id it im m er —  w ie 
kürzlich w ieder — der F orderung  nach W ährungsaufw ertung  ausgesetz t 
zu sein, d ie  uns ko n ju n k tu re ll den  A uslandsm ark t v e rd irb t u n d  den  Bin­
nenm ark t durch V erb illigung  d e r E infuhren  bedroh t. V ielleicht so llte  m an 
dabei die p rivatw irtschaftliche Scham haftigkeit überw inden  und  durch 
öffentliche A uslandsk red ite  und  eine M anipu lation  der R ohstoffpreise 
zu e iner B elebung ausländischer Inves titionsau fträge  anreizen. Und 
schließlich — w enn  auch in d e r G rößenordnung nicht ausschlaggebend — 
so llte  m an verm eiden, aus d e r v iel um strittenen  R eprivatis ierung  öffent­
licher U nternehm ungen  K apita l aus dem  M ark t zu z iehen  un d  als Son­
derverm ögen  stillzulegen.

Um d er lab ilen  K on junk tu rlage  m öglichst schnell zu einem  A uftrieb  
zu verhelfen , bedarf es der M itw irkung der öffentlichen H and, die die 
p riv a te  Investitionsflau te  überbrücken  muß. Die B auw irtsd iaft allein  
w ird dazu nicht ausreichen. V on der K onsum seite h e r is t e ine  au sre i­
chende A nkurbelungsk raft n icht so schnell zu erw arten . Die ak tive  K on­
ju n k tu rp o litik  m uß geschickt an versch iedenen  S tellen  angese tz t und 
w ohl dosiert w erden . Dazu is t e ine sorgfältige A bstim m ung des w irt­
schaftspolitischen K onzepts erforderlich. M it w achsendem  und  sicherem 
Einkom m en w ird  n eu e r B edarf geweckt, d e r sich dann  auch in  p riv a ten  
In ves titionen  niedersch läg t. A ber P re isstab ilitä t und  Lohndisziplin b le i­
ben  V oraussetzung! (sk)
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